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Wandeln Sie Ihr INTERLIS-Datenmodell in ein UML-Diagramm. Oder umgekehrt. Software herunterladen, testen.

Ihr Datenmodell als Diagramm!
EISENHUT INFORMATIK
Rosenweg 14 • CH-3303 Jegenstorf • Tel 031 762 06 62 • Fax 031 762 06 64 • http://www.eisenhutinformatik.ch
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Géodésie/Mensuration

Vorhersagbarkeit von Eisabbrüchen aus

historischen und umfangreichenrezenten
Gletscherbeobachtungen abzuschätzen.

Werner Stempfhuber TU München)
beschäftigte sich mit der Sensorfusion für
kinematische Echtzeitanwendungen. Er

zeigte am Beispiel des Precision Farming

auf, dass für Datenerfassung z.B.
Positionierung und Boden-Zustandserfassung)

und Auswertung sowie für die
Aktorik z.B. Düngerauftrag) neben der
geometrischen Zuordnung der Bauteile auch
der Zeitbedarf kalibriert und berücksichtigt

werdenmuss. DavidZimmermann
Ingenieurbüro Schällibaum, Wattwil)
faszinierte mit der Vision und der Verwirklichung

beim Verkehrswegebau die
aufwändige Absteckung, Herstellung
und Erhaltung von Schnüren zur Führung
des Belagfertigers durch 3D-Steuerung
von Fräse, Grader und Belagsfertiger zu
ersetzen. Er realisierte die 3D-Steuerung

mit automatischen Tachymetern, für die
er eine dichte Reihe alle 150 m) von
Festpunkten vorbereitet hatte.
Den fachlichenAbschlussdesvierten
Kongresstages bildete Session3b Monitoring
und Risikomanagement). Yahya Y.
Bayraktarli ETH Zürich) versuchte, einen
Entscheidungsrahmen für das Management
von Erdbebenrisiken zu entwickeln.
Arnold Bauer Joanneum Research Graz)

fesselte mit der Präsentation, in
lawinengefährdeten Hängen mit einem terrestri¬

schen Laserscanner automatisch mehr-
fach täglich Schneehöhen bestimmen zu
lassen. Örtliche und zeitliche Veränderungen

der Schneehöhe werden der
lokalen Lawinenkommission graphisch
anschaulich zur Verfügung gestellt. Klaus

Sponer Lahmeyer Bad Vilbel) berichtete
von Organisation und Durchführung der
Kartierung von Naturgefahren in städtischen

Gebieten Nicaraguas als Basis einer

fundierten Stadtplanung.
Zum Abendessen trafen sich die Kursteilnehmer

indem ehemaligen Industrieareal

Oerlikon im Restaurant«Turbine» wo das

reichhaltige Buffet zu den Klängen der
Sextett-Formationder ETH Big Band mundete.

Der Abend verging viel zu schnell.
Der fünfte Kongresstag widmete sich mit
einer Tagesexkursion dem «Jahrhundertbauwerk

» Gotthard-Basistunnel. Auf der
Baustelle Amsteg wurden die Teilnehmer

vom Chef der AlpTransit Gotthard AG,
Peter Zbinden, begrüsst. Er skizzierte das

politische und bahntechnische Umfeld
des Projektes. Es folgten mehrere
prägnante Kurzvorträge zu vermessungs-
technischen Einzelaspekten. Aufgeteilt in
drei Gruppen konnten dann die Arbeiten
«vor Ort» an den Baustellen Faido, Bodio
und Sedrun in Augenschein genommen
werden. ManbekamdenEindruck des

ruhigen «business as usual» aber auch die
Spannung eines scharf kalkulierten Zeitund

Finanzrahmens zu spüren. Es mani¬

festierte sich der Respekt vor grossen

Ingenieurleistungen aller Beteiligten und
die Erinnerung an herrliche Sonne über
den tief verschneiten Bergen des Gott-hard-

Massivs.

Den Organisatoren des 14. Kurs
Ingenieurvermessung 2004 gebührt Dank für
die gelungene Mischung aus Theorie in
den Tutorials und Praxisanwendung in
den Kongressbeiträgen. Dennoch richten
sich die Wünsche des Rezensenten – im
Hinblick auf «seinen» ersten Ingenieurmesskurs

im Jahre 1976 – auf eine
Verstärkung des Theorieanteils bei
Folgeveranstaltungen.
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Histoire de la culture et de la technique

Abb. 2: Portolankarte des Schwarzen Meeres. Aus einem
Atlas von Petrus Vesconte 1318. Norden ist auf der Karte
unten.
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Die Bestimmung dergeographischen Länge

dagegen erfordert schwierigere
Überlegungen: Es muss der Zeitunterschied
zwischen dem Messort und einem vorher
festgelegten Meridian ermittelt werden.
Wie schwierig die genaue Bestimmung
des Zeitunterschiedes ist, zeigt die
Beobachtung einer Mondfinsternis im Jahre

997 durch den schon genannten al-Biruni

[11]. Er erhielt für den Längengrad-
UnterschiedBagdad–Kath 60Zeitminuten,
das entspricht 15 Längengraden [8]. In
Wirklichkeit sind es 65 Zeitminuten für
den Längengrad-Unterschied. Bekannt
war, dass man Finsternisse vorausberechnen

und sich auf die Beobachtung bzw.
Messung vorbereiten konnte.
Eine totale Mondfinsternis ist jeweils auf
der Hälfte der Erdkugel sichtbar. Spekulativ

seien vier Zeitsignale genannt:
Beginn und Ende der Teil- und Voll-Verfins-
terung. Die vier Signale kann man in
Lokalzeit angeben, wenn man an einer
Sonnenuhr auf den verfinsterten, aber

rot sichtbaren Mond Vollmond!) peilt.
Die «Mond»-Uhr zeigt die richtige Nachtstatt

der Tages-Stunde. Mit einem
Nachrichtendienst werden die Beobachtungen
von den Stationen an die Zentral-Station
überbracht. Aus denDifferenzen zur Zen¬

tral-Ortszeit erhält man den Unterschied
der geographischen Länge.
Zur Diskussion gestellt wird noch eine
andere Möglichkeit zur astronomischen
Bestimmung der geographischen Länge
eines Ortes: Das vorgeschlagene Verfahren
beruht auf dem Vergleich von Daten, die
an zwei Standpunkten unterschiedlicher
geographischer Länge in der Nacht
gemessen werden. Man könnte dabei an
den Messpunkten die jeweiligen Zeiten
zwischen den Meridiandurchgängen
eines Fixsterns und dem des Mondes
ermittelt haben, und zwar mit Hilfe der
Klepshydra Wasserauslaufuhr) [8].
In der Antike wurden Nachrichten durch
Feuersignale übermittelt. Bei klarer Sicht

konnte man mit Fackeln bestimmte
Zeichen auf weite Entfernung signalisieren.

Auf den Empfangsstationen waren
Visierrohre aufgestellt. Die Römer richteten
Signallinien ein, indem sie Signaltürme an
den Küsten Süd-Kleinasiens, Nordafrikas
und Spaniens erbauten. Bei Tage wurde
mit einer an einer langen Stange befes-
tigten roten Fahne, bei Nacht mit
Feuerzeichen signalisiert. Plinius berichtet von
einem interessanten Experiment: Ein Signal,

das in einer östlichen Stadt aufgegeben

wurde, erreichte eine Stadt im Wes-

ten viel früher, als es dem Sonnenstand in
der östlichen Stadt entsprach. Dies galt
schon damals als Beweis, da die Sonne

eine angemessene Zeit benötigt, um alle

Länder der Erde nacheinander zu
bescheinen. Ein weiterer Lösungsvorschlag

nimmt daher die Ermittlung der
geographischen Länge mittels Signaltelegraphie

an. In der Antike war es sicherlich möglich,

den Zeitpunkt eines astronomischen
Ereignisses an den betreffenden Orten
ausreichend genau mit Hilfe von Sonnenund

Wasseruhren festzustellen; ein sehr
hohes Mass an Organisation, Planung
und Disziplin allerdings vorausgesetzt [1].
So wie die exemplarische Messung für
einen Standpunkt durchzuführen war,

konnte dies für weitere Orte im
Mittelmeerraum gelten. Mit den auf den Mess-
orten ermittelten Längenunterschieden

sowie den dazugehörenden geographischen

Breitenwerten liessen sich
Festpunkte für ein umfassendes
Vermessungsnetz schaffen, um damit brauchbare

Land- und Seekarten herzustellen.

Wie könnten in der Antike terrestrische
Vermessungen durchgeführt worden
sein? Und wie könnten die Festpunkte
eines Vermessungssystems beschaffen
gewesen sein?
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Abb. 3: Verzerrungsgitter zu den Umrissen des Schwarzen
Meeres. Nachder Portolankarte des Petrus Vesconte 1318.
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